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H 18. Hamftag den à März 1887.

Abonnementspreis,'

Hulbiàhrl. Fr. 4. 50.
Vierteljahr!. Fr. 2. 25.

Halbjahr!, Fr. 5 -
Vierteljahr!. Fr. 2. 90.

halbjährlich Fr 6. 30.

Schweizerische

eitung.

Linrückungsgcbiibr
t0 Cts. die j?emzeile oder ,j,.

deren Raum.

(ö pfg für Deutschland)

Ueber die dreitägige Uruderklansenseier,
die durchgängig einen so erhebenden Verlaus nahm und in
religiöser wie politischer Beziehung nicht ohne nachhaltige Wir-
knng sein wird, kann die „K,-Z." begreiflich nicht eingehend

Bericht erstatten. Wir glauben am besten zu thun, wenn wir
die Festpredigten, die alle in ihrer Art Meisterwerke der Kanzel-
beredtsamkeit waren, ganz übergehen, da sie ohnehin bald im

Drucke erscheinen werden. Auch die gediegenen Toaste wieder-

zugeben, gestattet uns der Raum nicht und müssen wir uns

darauf beschränken, aus den hauptsächlichsten derselben die-

jenigen Stellen herauszuheben, welchen bleibender Werth und
eine allgemeinere Bedeutung zugeschrieben werden muß,

Hiezu müssen wir vor allem rechnen den Toast, welchen

Bundespräsident D r oz ans das Vaterland ausbrachte, und

welcher von den anwesenden Staatsmännern als Antwort an
die katholische Urjchweiz auf die Sempacher-Festrede i».
Zemps und zugleich als die Programmrede des Bundesrathes
für die Zukunft angesehen und aufgenommen wurde, eine Deu-
tung, zu welcher nicht blos die ausdrücklichen Worte des Toastircn-
ven berechtigten, sondern welche auch ihre Bestätigung fand im
Toaste des Bundesrathes Hammer auf den Kanton Unterwaldeu,

^Derselbe bezeichnet geradezu die Rede des Bundespräsidenten
nicht als eine gewöhnliche Tischrede, sondern als ernste Ge-
löbnisse des gesammten Bundesrathes, Wir können nicht um-
hin, folgenden denkwürdigen Passus aus der Rede des Bundes-
Präsidenten anzuführen -

„Aber etwas Anderes noch, außer dem freunveigenössischen
Gruß an die Urschweizer soll unsere Gegenwart feststellen- in-
dem wir, die wir theilweise andern Konfessionen angehören,
an der religiösen Feier zu Ehren des Einsiedlers vom Ranft
theilnehmen, wollen wir beurkunden, wie hoch unsere Achtung
vor Euerm angestammten Glauben ist, der sich bei Euch so

gut mit der Vaterlandsliebe verträgt. Und wenn wir heute
geloben, alle diesem Beispiel zu folgen, brauchen wir keinen

unserer Grundsätze, keine unserer Ueberzeugungen preiszugeben.
Der Eine Gott, dem wir alle dienen, hat gewollt, daß wir
auch die Söhne eines einigen und freien Vaterlandes seien,

^und damit ist uns die Toleranz zur ersten und höchsten Bürger-
Pflicht gemacht.

„Es freut mich ganz besonders hier hervorzuheben, daß
diese Toleranz, die überall herrschen sollte, feste Wurzeln in
der Heimat des Bruder Klaus besitzt, was am besten durch den

jüngsten Beschluß der Obwaldner Regierung bewiesen wird.

die, ohne darum angegangen zu sein, eine erhebliche Beisteuer

für den Wiederaufbau der protestantischen Kapelle in Alpnach
dekretirt hat. Ehre dem Lande, Ehre der Regierung, die

solche Beispiele gibt!
„Unsere Generation und die zunächst vorangegangene

habe» ebenfalls bewegte Zeiten durchgemacht, und die konfcssiv-

nellen Kämpfe haben die Hauptrolle dabei gespielt. Aber nach

und nach hat sich glücklicherweise in allen Lagern das Bedürfniß
kundgegeben, einen ehrenhasten Frieden abzuschließen. Der
Redner der Jnnerschweiz am Scmpachcrfest, Hr. I)i'. Zemp,
Vizepräsident des Natioualrathes, hat meines Erachtens die

Grundlagen eines solchen dauerhasten Friedens durchaus zu-
treffend dcfiüirt, als er sagte - „In immer weitern Kreisen hat

sich die Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß das durch die Buu-
deSverfassuug von 1874 sanktionirte Prinzip der individuellen

Freiheit gerade auf demjenigen Gebiet, wo je und je die

schärfsten Differenzen entstanden sind, ich meine das konfessionelle

Gebiet, der einzig richtige und der wirksamste Regulator ist."
„Mein sehnlichster Wunsch geht also dahin, die Keime der

Versöhnung, die ich in Aller Herzen wahrzunehmen glaube,

auch wirklich aufgehen zu sehen, und ich kann Euch die be-

stimmte Erklärung abgeben, daß es das ernste Bestreben des

Bundesrathes ist und sein wird, einer gesunden, aus dem Geist
der gegenseitigen Achtung und Gerechtigkeit beruhenden Ver-

söhnungspolitik zum Siege zu verhelfe»,"
Welch' herrlichen Wiederhall fanden diese Worte aus dem

Munde der obersten Landesbehörde in dem Toast des hochwst.

Bischof Egger, der gleichsam im Namen der schweiz, Katho-
liken der Versöhn un g s- und Friedenspolitik'
Leo Xlll. die vollste Anerkennung ausdrückte und sie als unsere

Richtschnur hinstellte!
Wie die Festpredigt am Morgen, so machte auch diese

Ansprache des Bischofs den tiefsten Eindruck. Aber wahrhast

ergreifend war der Moment, als am Schlüsse des Bankettes

der allgemeinen Begeisterung und dein allgemein empfundenen

Versöhnungsbedürfniß Sr, Gn. P r o b st 1) n. Tanne r
von Luzeru in den ihm eigenen kräftigen Worten den leb-

haftesteu Ausdruck verlieh. Schon am Tage zuvor hatte der

in seinem 80. Jahre noch so merkwürdig frische und rüstige

Greis durch seine gehaltvolle, tief durchdachte und kräftig und

frisch gesprochene Predigt über das wunderbare Fasten des

Seligen allgemeine Bewunderung erregt. Heute nachdem er

am Morgen das Pontifikalamt zelebrirt hatte, erhob er sich,

stellte sich hin vor den Bnndespräsidenten, zu dessen Linken er



gesessen und richtete in heiligem Ernste und im Tone der tief-

innersten Ueberzeugung an ihn ungefähr folgende markige

Worte:

„Ich, Reaktionär und Ultramontaner, möchte dem For.t-

schritte der Toleranz, der Duldung und der Billigkeit mein

Hoch ausbringen. Sie haben, Hr. Bnndespräsident, ei» Herr-

liches Wort zu uns gesprochen. Es soll auch nicht umsonst

gesprochen worden sein. Wir unserseits nehmen es an und

verdanken es. Wir bauen und vertrauen darauf und, wenn

der Bundesrath für dieses Programm einsteht, so versprechen

wir ihm feierlich, mit Gut und Blut jederzeit für das Vater-
land einzustehen. Nehmen Sie dieses Wort mit sich nach

Bern: wir Katholiken wollen nichts anderes denn gleichberech-

tigte Brüder sein, aber dieses Recht reklamiren wir für uns

und wir werden nicht müde werden, bis wir es erlangt haben.

Dem Fortschritte der gegenseitigen Duldung mein Hoch!
Und als am Schluße des herrlichen Festes nach der seier-

lichen Prozession vor dem Kirchenportal der Vorstand der

katholischen Fraktion, Hr. Stän der ath Wirz, in der

bei ihm gewohnten formvollendeten, kräftigen Rebe den Ge-

fühlen der Zuhörer und besonders der Obwalduer Ausdruck

verlieh, und der rauschende Beifall, der seinen Worten zu

Theil wurde, das Gelöbnis; von Tausenden kund machte, da

mußte wohl der Eindruck des Sempacherfestes in den Ver-

tretern unserer Bundesbehörde sich erneuern und verfestigen,

daß diese Katholiken wie für ihren Glauben u n d

ihre Religion, so auch für ihr Vaterland
jederzeit opferfreudig und unerschütterlich
e i nsteh en."

— „Zum Wohle des Vaterlandes sind wir zu allen Opfern
bereit, nur verlaugt nicht das unserer Grundsätze, unseres

katholischen Glauvens, das war der Grundgedanke des Staats-
mannes." —

So mögen die aus allen Reden hervorleuchtenden zwei

Gedanken: Bedürfniß nach innerm Frieden und volle Freiheit
des katholischen Glaubens, durch dieses schöne Fest ihrer Ver-

wirklichung näher gebracht worden sein. Dankbar soll es an-

erkennt werden, daß die berufensten Vertreter, die auch bei

Andersdenkenden das volle Vertrauen genießen, die Gesinnung

und die Forderungen des katholischen Volkes mit erhebendem

Freimuth ausgesprochen haben. Möge besonders das Wort
aus der Schlußpredigt des „Kilchherrn" von Kerns in Er-
füllung gehen:

„Zwischen den großen und kleinen Kantonen waltete

Streit; die kleinen fürchteten mit Grund, bei einer größern

Ausdehnung der Städtekanlone ihre, auf dem blutigen Schlacht-
selbe erworbene Bedeutung zu verlieren. Und gerade diesen

Befürchtungen trat Bruder Klaus mit seinem großen, treuen

Herzen entgegen; er ermähnte seine Landsleute, Freiburg und

Solothuru nur herzhaft in den Bund aufzunehmen; die kleinen

Kantone werden zwar verlieren, aber das gesammle Baterland
werde gewinnen. Angesichts dieser That sollte Glauben und

Frömmigkeit im schweiz. Vaterlande nie mehr geschmäht werden,

oder besser gesagt: es sollte nie mehr geduldet werden, daß

man einen Glauben und eine Frömmigkeit schmähe, welche

ihre Heilige» zu solcher Vaterlandsliebe begeistert!"

lZb. Beyschlag's Klage.

/Aber wie soll ma» die Knechte loben.

„Kommt doch das Aergerniß von oben!
„Wie die Glieder, so nnch dos HanpE
„Weiß doch niemand, an tuen der glaubt."

Das „H a u p t" ist Bismarck, die „K n e ch t e" die prote-

stantisch-libcrale Tagespresse, und der jammernde „Kapuziner"
ist der Hallenser Professor Dr. Beyschlag, der im neuesten

Hefte seiner „Deutsch-evangelischen Blätter" über die Huldigung
wehklagt, welche der mächtigste Volksmann des l9 Jahrhunderts
und seine Wortführer dem Papste Leo Xlll. darbringen. Da

Beyschlag, wie unsre Leser wissen, die Seele des „evangelischen

Bundes wider Rom" ist, so hat seine Auslassung immerhin

etwelche Bedeutung. Sie lautet:

„Wer in diesen Wochen die Auslassungen der nichtultra-

montanen, patriotischen, ohne Zweifel meist von Protestanten
bedienten deutschen Presse überblickte, den hat ein tiefes Gefühl
der Beschämung, um nicht zu sagen der Entrüstung, überkommen

müssen. Wir wollen nicht reden von dem Aergerniß, das

frommen, bekenntnißtreuen Protestanten mit dem überfließenden

„Se. Heiligkeit, der hl. Vater" gegeben worden ist, wiser das

Wort des Herrn „Ihr sollt Niemanden Vater nennen aus

Erden: Einer ist Euer Vater, der im Himmel ist." Aber die

Gesichter der römischen AoimiZnoill bei diesem dentsch-prote-

stantischen mumm in m'.rritinm Mpntns hätten sich unsere

Zeitungsschreiber etwas mehr vergegenwärtigen sollen.

Voran stellen wir das edle Diktum der „S ch l e s i s ch e n

Z e i t u n g" : „Nur wer, vom Parteigeiste geblendet, die Dinge

unter kleinlichem Gesichtspunkte erfaßt, kann hier von einer uu-

berechtigten Einmischung der Curie in unsere inneren Angelegen-

Heiken reden." Der Ausspruch ist klassisch und bedarf keines

Commentars.

Aber auch ein Blatt wie die „K öln i s ch e Z e i t u n g"

hat dieser Tage in billigender Weise als den Preis dieser Hilfe
aus Rom das Ziel aufgesteckt, „daß der jNlptt als Mittler
zwischen Völkern nnö Königen in Zukunft die Stellung ein-

nehme, welche allein ihm in der geschichtlichen Entwickelung der

Neuzeit seinen Bestand sichern kann." Nun, wenn der Papst

in Zukunft wieder der Mittler zwischen Völkern und Könige»

wird, wozu ihm allerdings Fürst Bismarck in der Caroline»-

angelegenheit die lange verschlossene Thür wieder aufgethan hat,

dann haben Luther, Gustav Adolf und Friedrich der Große

umsonst gelebt.

„Papst Leo ist feinfühlig, hat die „Staatsbürger-
z e i t u n g" orakelt: er weiß ganz genau, daß man in Deutsch-

land gar nichts gegen die katholische Kirche und deren Bekennt-

»iß einzuwenden hat." Also wirklich gar nichts hat man in

Deutschland gegen die katholische Kirche einzuwende»? Gab es

in diesem Deutschland nicht einmal vor Zeiten so etwas, das



man Reform nannte? Ist das für den Standpunkt der „Staats
bürgerzeitung" wirtlich ganz zu Grabe getragen? Hat sie gar
nichts einzuwenden gegen ein Bekenntniß, da« den Protestanten
das ewige Heil abspricht, die Grundsätze der Toleranz und Ge-

wissenssreiheit verflucht, jeden neueinzusctzendeu Bischof eidlich

„zur Verfolgung der Ketzer" verpflichtet? Aber die „Staats-
bürgerzeitung" weiß ganz genau, daß Leo Xlll. ganz genau

weiß, daß Leute ihres Schlage? in Deutschland von dem allen

nichts wissen!

Endlich in einem Blatte („Post" >, das wir hochschätzen^)

und das seine Vorbehalte bei der päpstlichen Einmischung auch

hin und wieder andeutet, hat ein, wie ausdrücklich erklärt ward,

streng protestautijcher Autor, die deutschen Katholiken, um sie

zum Wählen im Sinne Leo's XIII. zu bestimmen, auf die bc-

rüchtigte Bulle Bonifaz' VII. von 1392 verwiesen, als welche

für sie dogmatischen Charakter habe und sie zu unbedingtem Ge-

hvrsam gegen päpstliche Befehle auch in weltlichen Angelegenheiten

verpflichte. Wollen wir wirklich dem Papst die Konsequenzen

der vatikanischen Dekrete in Deutschland durchführen helfen?
Wollen wir wirklich das Gewissen unserer katholischen Lands-

lcute festnageln auf der Lehre jener schändlichen Bulle, die sie

ganz ebenso verpflichten würde, dem Kaiser die Treue zu brechen,

wenn ein Papst es befiehlt? Und wenn nicht, wenn wir uns
vorbehalten, bei einer anderen Gelegenheit die gegentheiligen

Grundsätze geltend zu machen und das Wort des Apostels
Römer 13 über die Bulle des Papstes gehen zu lassen, wenn
wir nur aus Opportunist, nur weil's heute unserer Regierung
paßt und dem Centrum schadet, Grundsätze aufstellen, die wir
vielleicht morgen den Katholiken als sündlich vorhalten wollen,
haben wir dann noch ein Recht, den Jesuiten den Satz vor-
zuwerfen: „Der Zweck heiligt die Mittel?" —

St. Thomasakademic in Lnzern.
(Mitgetheilt.)

Den 4. März, am Tage nach dem Feste des hl. Thomas
von Aquin versammelten sich die Mitglieder der St. Thomas-
akademie zahlreich im großen Saale des Theologenkonvikts zur
ersten diesjährigen öffentlichen Sitzung.

Hochw. Chorherr und Prof. N. Kaufmann, der Präsident
der Akademie, eröffnete die Sitzung, indem er die Akademiker

begrüßte und ihnen Mittheilungen machte bezüglich der regen
Thätigkeit, welche die aktiven Mitglieder in ihren monatlichen
Sitzungen entfalteten.

Nach Lesung und Genehmigung des Protokolls der letzten

öffentlichen Sitzung hielt hochw. Herr Professor Michael Kauf-
mann einen Vortrag über „die Entstehung der Organismen".
Es war der Vortrag nicht ein eigentliches thomistisches Referat,
sondern mehr eine freie Arbeit, welche sich an bezügliche Stellen

G Von welchem Organe wir in letzter Nummer eine Wohl ziemlich
charakteristische Probe gegeben haben (Nr. 11 der „Schw. K. Ztg." Seite 86)
so daß wir uns ein Weiteres ersparen dürfen.

in Thomas' theologischer Summa, p. I., «zu. 69, n 2; qn.
71: 72 anlehnte. Es enrhalten^aber, wie Referent bemerkt,

diese wenigen Stellen die Hauptargumente gegen dieFsogenannte

Zeueimtic) kklzuivoen oder Urzeugung, d. h. gegen die mate-

rialistische Lehre, daß durch günstigen Zufall die Organismen,

Pflanzen und Thiere, auch der Mensch, aus der unorganischen

Natur auf mechanisch-chemischem Wege entstanden seien, so daß

sich auch in dieser Beziehung bewahrheite, was im kirchlichen

Dl'liv.ium von der thomistischen Doktrin gesagt sei, daß sie

nämlich geeignet sei zur Widerlegung der Irrthümer aller

Zeiten. Nachdem Referent einleitend noch die theoretische und

praktische Wichtigkeit seines Gegenstandes hervorgehoben hatte,

ging er zur Beantwortung folgender drei Fragen über: 1. Was

ist ein Organismus und wie unterscheidet sich Organisches von

Unorganischem? 2. Wie entstehen jetzt die Organismen?
3. Wie entstanden sie ursprünglich?

Organische Naturkörper sind nach dem Referenten solche,

deren Stofftheile durch eine denselben immanente bewegende

Kraft (Lebenskraft) zu besondern, gewissen Lebensthätigkeiten

dienenden Werkzeugen (Organen) sich gliedern und anordnen.

Von den anorganischen Naturkörpern unterscheiden sie sich wc-

nigsteus durch die heterogene Struktur ihrerlStosflheile, durch

ihr immanentes Gestaltung«- und Bewegungsprinzip, durch die

komplizirteste Verbindung nur weniger Elemente, durch den

Stosswechsel, durch ihre Fortpflanzung mittels Zeugung, durch

ihr Wachsthum in Folge von Intussusception und durch ihr
Leben oder ihre Selbstbewegung.

Erfahrungsgemäß entstehen gegenwärtig organische Wesen

nur aus andern spezifisch^ ähnlichen organischen Wesen oder

durch Zeugung. Es ist dies ein Erfahrungssatz, welchen mit

Thomas alle besonnenen Naturforscher zugeben, auch solche,

welche entschiedene Anhänger der anfänglichen Urzeugung sind.

Die Zwischenstufen bei dem Generationswechsel, bei der Hete-

rogenie und der Metamorphose sind nur scheinbare Ausnahmen

von derFallgemeinen Regel.

Gibt es aber gegenwärtig keine Zsnöimtio Bczulvoen im

materialistischen Sinne weder eine natürliche noch eine künst-

liche, so gab es auch keine solche bei der uranfänglichen Ent-

stehung der Organismen; eine solche Annahme wäre nicht nur

erfahrungs-, sondern ebenso vernunftwidrig, sei es nun, daß

das Leben, wie es wirklich de>OFall ist, auf einem über den

Stoffen liegenden Lebensprinzip oder auf einer Anordnung der

Stvfslheile beruhe. Die erste Entstehung der organischen Wesen

läßt sich nach Thomas vernünftigerweise nur aus einem trans-
cendenten schöpferischen Akte erklären. Dieser vortrefflichen

Arbeit wurde vom Herrn Präsidenten gewiß unter Zustimmung
aller Akademiker das wohlverdiente Lob gespendet.

Bei der nun folgenden Wahl des Vizepräsidenten und

Aktuars wurden die bisherigen bestätigt, hochw. Chorherr und

Professor Portmann als Vizepräsident und Professor Heinr.

Thüriug als Aktuar.

In einer Besprechung der neuesten thomistischen Literatur

erwähnt der Herr Präsident die neuesten Hefte der Zeitschriften

«vivus Tliomns-, « PKIlosoMIö etiäennö-, „Jahrbuch



für Philosophie und spekulative Theologie" und „Görres
Gesellschaft".

Den zweiten Vortrag hielt hochw, Prof. Portmann, worin
er den Grundgedanken der göttlichen Komödie des Dante

Alighieri erörterte.

Es sei, führt Referent aus, die göttliche Komödie von

Dante eines der hervorragendsten Werke mittelalterlicher Kultur
und könne in gewissem Sinne ein in Poesie umgesetzter ThomaS

genannt werden, weßhalb es gewiß angezeigt erscheine, dieses

Dichterwerk auch einmal in den Sitzungen der Akademie zur
Sprache zu bringen. Zum Verständniß des gleich der theolo-

gischen Summe von Thomas nicht so leichten Gedichtes sei es

vor Allem wichtig, ein genaues und richtiges Urtheil über den

Grundgedanken desselben zu gewinnen.

Als Dante nach trüben Lebenserfahrungen, namentlich

auch auf politischem Gebiete.wieder zu seinen, höhern Zielen
zugekehrten Jugendbestrebungen sich zurückgewendet habe, sei in
seinem hohen und idealen Geiste zur Blüthezeit der Mystik
der Gedanke erwacht, die Scholastik in dichterischer Form in

Mystik umzusetzen, um so mit sich selbst wie auch mit seinen

von ihrem idealen Ziele abgefallenen Zeitgenossen Exerzitien

zu halten, auf dem Reiuiguugs-, Erleuchtuugs- und Vereiui-

gungswege dem höchsten hier erreichbaren Ziele, der ekstatischen

Schauung des Göttlichen, entgegenzustreben.

Jni dunklen Walde erwachend, suche der Dichter beim

Dämmerlichte seiner Vernunft die Anhöhe des Berges zu er-

reichen, werde aber am Aufsteig zur Höhe von drei Bestien,
Löwe (Stolz), Pardel (Sinnlichkeit), Wölfin (Habsucht) ge-

hindert. Aus die Fürbitte Mariens führe Lucia (zuvorkommende

Gnade, dem Unglücklichen den Dichter Vergilius (Symbol der

Vernunftthätigkeit) zu, in dessen Begleitschaft Dante den

Reinigungsweg durch die sieben Kreise der obern und untern

Hölle (Todsünde) und die sieben Stufen des Fegfeuerberges

(läßliche Sünde) hinauf zum irdischen Paradiese mache. Ge-

reinigt und sittlich erstarkt betrete nun der Dichter in dieser

übernatürlichen Sphäre unter anderer Begleitung, nämlich der

von Beatrix (beseligende Betrachtung, Meditation) den Er-
lenchtuugsweg durch die Planeten Mond, Merkur u. s. f. bis

zum Fixsternenhimmel und Lichthimmel (Empyrenm), wo ver-
schiedene Betrachtungen über die eigentlichen Glaubensgeheim-
nisse angestellt werden. Weil der Dichter auch geistliche Uebungen
mit und für seine Zeitgenossen hält, so werden uns auch hier
wie in der Hölle und im Fegfeuer Zeitgenossen und Zeitver-
hältuisse vorgeführt. Ausgerüstet endlich mit einem Abglauze
des Verklärungslichtes trete der Dichter an der Hand des ek-

statischen Lehrers Bernhard über auf den Einigungsweg und

sehe immer vollkommener und eigentlicher in visionären Bildern
die Gottheit selbst als Lichtstrom, eingefaßt von duftenden

Blumen, den Heiligen, als Lichtkreis, Himmelsrose, deren Blätter
die Heiligen bilden, und schließlich schaue er die Gottheit nicht

nur in diesem ihrem Verhältnisse zur Creatur, sondern auch

an sich als unergründlich klare Substanz i» drei gleich großen

Kreisen von verschiedener Farbe, im mittleren Kreise der

Menschensohu.

So sei nun des Dichters höchstes Sehnen gestillt und

das erhabene Gedicht endige.

Nachdem Referent noch einige einseitige Ansichten vom"
Grundsatze der göttlichen Komödie (Kompendium der Wissen-

schafteu, politisches Weltgedicht) und von der Beatrix mit ihren

sieben Begleiterinnen, den göttlichen und Kardinaltugenden,

von dem entwickelten ceutralen Grundgedanken aus ins richtige

Licht gestellt hatte, lud er die Akademiker ein, wie aus Thomas

so auch Dante allseitige höhere und höchste Geistesnahrung

und Geistesbildung zu holen.

Der Präsident verdankte auch diese ausgezeichnete Arbeit

auf's beste und schloß, wie er sie begonnen, die schöne Sitzung
mit Gebet

Kirchen-Chronik.
Mri. Altd orf. (Corresp. v. 20. d.) Verflossene Nacht

ist ein ehrwürdiger Veteran der Priesterschaft in das bessere^

Leben geschieden, hochw. Pfarr-Resignat Johann Peter
Elm a u t h aler in Altdors. Der Selige war aus dem

Salzburgischen, studirte in Chur und erhielt das graubündne-

rische Bürgerrecht.

Zum Priester geweiht, war I. P. Elmauthaler einige

Zeit Professor in Chur, später Pfarrer in Riemenstalden, Kt.

Schwyz und von dort kam derselbe 1830 nach Flüelen, Kt.

Ilri, wo er sich durch leutseliges Benehmen und als Prediger

sehr beliebt machte. Schon 1836 wurde Herr I. P. Elmau-

thaler einstimmig als Pfarrer von Altdorf gewählt, welche

Pfarrei der Verewigte bis 1883 versehen hat. Durch Alters-

schwäche und körperliche Gebrechen schon einige Jahre in seinem

Berufsleben ziemlich gehemmt, resignirte er bemeldtes Jahr und

die Gemeinde gewährte ihm in Anerkennung treu geleisteter

und vieljähriger Seelsorge freie Wohnung und einen jährlichen
'

Ruhegehalt von 1000 Fr.
Schon im Jahre 1877 feierte Herr I. P. Elmauthaler

die Secundiz und zugleich das 40jährige Jubiläum seiner pfarr-
amtlichen Thätigkeit in Altdorf. Der Verewigte war ein seelen-

eifriger, friedliebender Priester, wohlwollend und freigebig fast

über Vermögen, frommen und sittlich untadeligen Lebenswan-

dels. In jüngern Jahren ein beliebter Prediger und vielgc-

suchter Beichtvater und allgemein geachtet und geliebt. Gott

gebe ihm das ewige Leben, welchem er in frommem Sinn seit

Jahren entgegen harrte; er zählte nicht ganz 86 Jahre.

Deutschland. Die „Fuldaer Zeitung" registrirt die Rück-

kehr des hochwürdigsten Herrn Bischofs Or. Kopp nach Fulda
und bemerkt Ini Anschluß daran über die k i r ch e n p o l i t i s che

Lage: „Unser hochwürdigster Herr Bischof hat sich, wie

man der „Franks. Zeitung" durch Privatdepesche meldet, bei

der Schlußabstimmung in der kirchenpolitischen Commission der

Abstimmung cnihalten. Die katholische Presse hat diesen neuesten

gesetzgeberischen Versuch so beurtheilt, wie das Windthorst'sche
Gutachten es thut. Dasselbe hat keinen andern Zweck
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als im Einklang mit den Verbesscrnngsanträgen und Zusatz-

artikeln unseres hochwürdigsten Herrn Bischofs die Beendigung

-^des Culturkampfes herbeiführen zu helfen, da dieses Ende durch

die Regierungsvorlage nicht erreicht wird. Wie die Dinge

augenblicklich noch liegen, dürste es gerathen sein, sich von

der gegenwärtigen Session eine wesentliche Förderung des kir-

chenpolitischen Friedens einstweilen noch nicht zu versprechen."

— Trotz der anfänglichen Sprödigkcit der Mehrheit der

Commission des preußischen Herrenhauses, mit der sie zu den

Anträgen Bischof KoppS in betreff der neuen kirchenpolitische»

Gesetzgebung Stellung nahm, sine jetzt mehrere Conzessionen

gewährt worden. Freilich erblickten auch die kathol. Blätter
in der Vorlage einen geringen Schritt zur Besserung, Dr.
Windthorst bezeichnete sie in einer längern Besprechung in der

„Germania" für durchaus ungenügend, da viele der wichtigsten

Dinge der so verhaßten discretionären Gewalt der Regierung

anheimgestellt bleiben. In der Kommissionsabstimmnng enthielt

sich Bischof Kopp der Abstimmung und stellte die Annahme
-»so gleichsam der päpstlichen Curie zu. (Siehe oben die be-

treffende Notiz der „Fnldaer Zeitung".) In der That hatte

denn dieser Tage Msgr. Galimberti, der Abgesandte des hl.

Stuhles, zu den Gebnrtstagsfcierlichkeiten des deutschen Kaisers

mit dem Monarchen im Beisein Bismarcks eine längere Be-

sprechung, wobei ihm die Annahme gewisser unerläßlicher For-
dernngen zugestanden worden sein soll, so daß die Centrumblätter
mit dem Endresultat besser zufrieden sein werden. Ob diese

Novelle nach ihrer Berathung im Abgeordnetenhans ganz ab-

schließend sein werde, resp, den GntuL cfno nute, herstellen

wird, bleibt abzuwarten.

— Die k a t h o l i s ch e P r e s s e D c u t s ch l a n d s

bietet in den letzten Tagen, wie schon in letzter Nummer be-

rührt, kein sehr erquickliches Bild. Auf der einen

^s-Seite bitterer Hader zwischen den leitenden Centrumsblättern
und dem päpstlichen „O s s e r v a t o r e Roman o", welcher

an des Centrums Haltung in der Septennatsfrage scharfe Kritik
übte; auf der andern Seite gereizte Fehde wegen Dr. Maj unke,
dem frühern Redakteur der „Germania", welcher in dem

neuesten Hefte der „Historisch, politischen Blätter" gegen die

„verfehlte CentrnmStaktik" zu Felde zieht und damit selbstver-

ständlich bei der Centrumsprcsse geharnischten Widerspruch
provozirt.

Hesterroich. Die österreichische Bischofskonferenz wird
in den nächsten Tagen in Wien zusammentreten, unter dem

Vorsitz des Kardinal-Fürsterzbischof Fürstenberg. Die Konfc-
renz wird in erster Linie Stellung zum neuen Reichs-Schnl-
gesetz nehmen. Es sollen sich zwei Strömungen geltend machen.

Die eine will grundsätzlich vorgehen und verlangen, daß der

Grundsatz in den konfessionellen Schulen in das Reichsgesetz
^ niedergelegt werde. Eine andere Strömung ist vom oppor-

tunistischen Standpunkte geleitet und will zunächst nur das

Erreichbare erkämpfen, d. h. dafür, daß die Landtage berechtigt
- sind, das Schulwesen ihrer Provinz in streng konfessionellem

Sinn umzugestalten. — Im Weiteren werde die Konferenz die

Bildung einer katholisch-österreichischen Partei, nach dem Mnster
des Centrums, in Berathung ziehen.

Perjonal-Chronik.

Jura. Am St. Iosephstag wurde in Cornvl bei An-
Wesenheit zahlreicher Geistlicher und einer großcn Volksmenge
das Weihefcst Unserer Lieben Frau von Lourdes i» feierlichster

Weise begangen. Wie wir dem »IMps» entnehmen, wurden
die Ehrenpredigten gehalten von hochw. Hrn. Dekan Horn
stein von Prnntrnt, hochw. Hrn. Pfr. H e n n e t von Cour-

genay und Msgr. B o n r q u a rd von Delle. Der hochwst.

Bischof F i ala war vertreten durch Sr. Gn. Abt M o t s chi
von Mariastein-Delle. Die kirchlichen Funktionen vollzog Msgr.
H o r n stci n.

Ät. Hasten. In S t e i n a ch starb letzten Sonnlag Nachts

nach längerm Magenleiden der hochw. Herr Ortspfarrcr Johann
Nepomuck K u r c r. Bürgerlich von Bcrneck und geboren den

lö. Mai 1843, machte er seine Gymnasialstudien in St. Georgen

unter dem nunmehr hochwst. Bischof Angnstinns Egger, die

philosophischen und theologischen in Dillingen und Tübingen.

Inm Priester geweiht 11. August 1867 wirkte er bis zum

Jahre 1872 als Kaplan von Bütschwil, und von da an als

Pfarrer in Steinach, wo er durch seinen musterhaften Priester-

lichen Wandel, seine aufrichtige Frömmigkeit und seinen klugen

Seelcneifer das volle Vertrauen und die Liebe seiner Pfarr-
kinder, sowie die aufrichtige Hochachtung seiner geistlichen Mit-
brüder und Obern genoß. („Ostschw.")

Literarijches.

Die tit. Abonnenten der, ursprünglich auf 8 Hefte be-

rechneten „Lllrroiàs. provinoine liàktiens nrâinis s.

pîlki'itt ffrnnc.isei Og.x>rrcîiirorri.in" machen wir ans eine

Mittheilung des hochw. Verfassers (Definitor Pins Meyer,
Archivar, z. Z. im Kloster Arth) aufmerksam, wornach jene

Zahl um 1—2 Hefte überschritten werden muß. Mit dem

unlängst erschienenen 7. Hefte „reicht die (Mronien erst bis

zum Beginn dieses Jahrhunderts, und soll und will sie mit
i dem Jahre 1884 schließen, so bleibt noch reichliches Material

zu behandeln übrig. Dazu kommt noch das versprochene chrono-

logische Negesten-Verzeichniß, das allein mehrere Bogen in An-

spruch nimmt. Die verehrten HH. Abonnenten und Ordens-

glieder dürften sich aber für die Mehrausgabe entschädigt finden

durch die hieraus ermöglichte Vollständigkeit und den Inhalt
der so wichtigen neueren Zeit. Wollte der Verfasser eine

Provinz Chronik für den Orden bieten, so durste er die zahl-

reichen Archivquellen der neuern Zeit nicht unbenützt lassen,

die Chronik nicht vor der Zeit abbrechen und so oas ohnehin

auszugsweise Ganze unvollendet lassen. Wer für die Sache

Verständniß und Interesse hat, wird derselben nicht ungern
dieß kleine Opfer bringen. Die Arbeit wird mit Gottes Hülse
im Laufe des Jahres 1887 zum Schlüsse kommen."



„Plirstval, Faust, Job, und einige verwandte Dichtungen"
von Gerhard Gietmann 8. Freib, Herder. 802 S. Fr. 10.

Vor 5 Vierteljahren bemerkte unser Blatt zum Vorläufer
dieses Werkes („Die göttliche Komödie und ihr Dichter Dante",
Freib. Herder, 426 S. Fr. 6H Folgendes: Mit diesem Buche
beginnt G. Gietmann ein monumentales Werk über die klas-
fische Weltliteratur, um das, wenn es einmal vollendet
vorliegen wird, die akatholische Literatur uns beneiden dürste.
Anschließend an Göthe's Word „Man studire nicht die Mit-
„geborenen und Mitstrebenden, sondern große Menschen der
„Vorzeit, deren Werke seit Jahrhunderten gleichen Werth und
„gleiches Ansehen behalten haben. Ein wirklich hochbegabter
„Mensch wird das Bedürfniß hiezu ohnehin in sich fühlen,
„und gerade dieses Bedürfniß des Umganges mit großen Vor-
„gängern ist das Zeichen einer höhern Anlage. Mau studire
„Molière, man studire Shakespeare, aber vor allen Dingen
„die alten Griechen und immer die Griechen" — an dies
Wort anschließend will D. Gietmann nacheinander „Das grie-
chische, römische und deutsche National e p o s" und „Das grie-
chische, englische und deutsche Dram a" uns vorführen. Als
Grundlage und Einleitung stellt er voraus i ..Das Problem
des menschlichtiiI Lebens in dichterischer^Lösungl Dante,
Parzival und Faust, nebst einigen verwandten Dichtungen."
Dieses ersten Theiles erste Hälfte liegt uns im obengenannten
Buche vor und berechtigt zur Annahme, der Meister werde
auch in der Ausführung nicht hinter der Genialität seines groß-
artigen 'Planes zurückbleiben. In seinem Werke will er „auf den
kritischen, philologischen und geschichtlichen Erkläruugsapparat"
weniger Gewicht legen, als darauf, daß der „Gedankenznsammen-
hang, die künstlerische Anlage und die poetische Bedeutung der
größten Meisterwerke verschiedener Literaturen und Zeiten in
mehr populärer als wissenschaftlicher Form nach festen ästheti-
scheu, moralischen und religiösen Grundsätzen, unter bestimmter
Angabe der Beurtheilungsgründe im Einzelnen" dargelegt, und
„das Durchdringen zum Verständniß des Kunstwerkes im
Ganzen ^

ermöglicht werde. Wir bemerken noch, daß das vor-
liegende Buch ein Ganzes für sich bildet und auch als Solches
Allen, welche Dante und sein Werk gründlich und allseitig
kennen möchten, ein trefflicher Führer ist."

(„Schw. K.-Ztg." 1880, Nr. 48.)
In Giezmann's „Parzival" w. sind die Erwartungen,

denen im Vorstehenden Ausdruck gegeben worden, in hohe m
Grade erfüllt. Zur Kennzeichnung des Standpunktes,
von dem aus der Verfasser die „g roßen Gedichte über
das Menschenleben" auffaßt und bespricht, diene fol-
gendes treffliche Apperyu: „In der Göttlichen Komödie, im
Parzival und im Faust sind drei Weltanschauungen vertretene
in der Göttlichen Komödie die volle und reine der christlichen
Theologie und Ascese, im Parzival die gläubige, aber verflachte
eines mittelalterlichen Weltkindes, endlich im Faust die un-
gläubige, widerchristliche eines modernen Heiden. Die Räthsel
des Weltlebens werden beziehungsweise entweder vollkommen,
oder annähernd, oder gar nicht gelöst. Der Weg von Gott
weg wird von Dante nur angedeutet, von Wolfram (im Parzival)

sehr erkennbar gezeichnet, von Göthe (im Faust) tief ausge-
graben und gebahnt. Den lichten Pfad der Rückkehr zu
Gott wandelt der italienische Dichter mit sicherm Schritte^
der Weg zur Gralbnrg ist minder klar und gerade gezeichnet;
Faust aber findet eigentlich keinen Steg zur Höhe, sondern
wird gewaltsam an's Ziel entrückt In dem erhabene»
Gedichte von den Leiden und der Erlösung Jobs treten die

Weisheit des Weltenlenkers und die Kurzsichtigkeit der Staub-
gebornen in Gegensatz und Widerspruch, bis sich die natürliche
Vernunft zu demüthigem Schweigen gegenüber der untrüglichen
Vorsehung entschließt."

8ubsilvsma. Festgabe zur 4. Säkularfeier des seligen
Nikolaus von Flüe, von Leo Fischer. Verlag von A. Foesser,
'Nachfolger, Lnzern. Preis 80 Cts. Statt aller Empfehlung
geben wir als Probe den Text der musikalischen Beilage von
dem bekannten Komponisten I. G. Ed. Stehle.

O holdes UnUrwaldnerlaiid,
Wohl bist Du schlicht und klein,
Doch klein ist auch der Diamant,
Der seltene Edelstein!
Und wenn dich rings mit engem Sanui
Begrenzen Berg und Flut,
So war in Dir doch immer Raum
Für Rnlnn und Heldenmnth.

Von deiner Vater Thaten schallt
Die Kunde allerwärts,
Denn ob und nid dein Kernserwald
Gedieh manch treues Herz.
Manch freies Herz, das nicht ertrug
Der Feindeshcerc Spott,
Manch treues Herz, das einzig schlug
Für Vaterland und Gott.

Ein solches Herz besäst der Held,
Der Sempach's Kampf entschied,
Und Nikolaus, der fern der Welt
Gelebt als Eremit;
Der Eine holte sich im Streit
Den Preis, der nie vergeht,
Der Andere als der Einigkeit
Friedliebender Prophet.

O holdes Unterwaldnerland,
Wohl bist Dn schlicht und klein,
Doch klein ist auch der Diamant, ^Der selt'ne Edelstein.
Wie einst die edle Römerin
Im grauen Alterthum,
So sprich auch Du mit stolzem Sinn:
„Zwei Sohne sind mein Ruhm!"!

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Diözese Basel.

Die auf Monat Mai angekündigte Firmreise
des hochlvürdigltenlMfchofs ins Kanton Qlzern
ist auf spätere Zeit verschoben.

dW. Für die Gesundheit Ar. bischöfl, Gnaden sind

öffentliche Gebete angeordnet. rollte an das eine oder

andere Pfarramt das Girrular später anlangen, so möge

den Hochw. Herren Pfarrern die gegenwärtige Notiz dienen.

Die Bischöfl. Kanzlei.

Gsfene Korrespondenz.
8à Sie sind wohl nicht der Einzige, welcher die

Fêttr/nà im Direktorium nicht alljährlich nach-

liest und darum auch das neueste (43.) sehr beachteuswerthe

WM" Notamen im diesjährigen Basler-Direktorium übersehen hat.
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K. RMMM à NKI.LLN

0t>Mr von i Xiretiöiip^rkimölitsu

Ospôìs von kircliliciisn IVIsìÂllASnâttisn unci rsli^iössn Làiusn
ill ^eseluuîràvollor uml solicler àslrllirung'.

Stiàôi'êikll uiiâ sàmtlielie àlemlà M lnlerîi^n^ vov kclrâwklltkii.

UustsrZêiràuriZsir uucl gxs2is11s 2àknuligsil gerne üu Diensten. (15-

DM' !0l. ^3.8t6N^6Ît
smpiîelilt Ilntorxl iolmoter seine Iciinstlsriselr »usFkklUirteir

imà â«>» in-à» vi'mxosiüousn Ràioll, Voàsr à
u) i>> Oki Asrrià (övl>r àcllisrllniio I-kInivunâ)

I. VilâsrKrvsss 160 On»r. kueli. ZI. 9lX> VI. Vilcksi'N'Sss« 6b <Ztmr. Iiovii. Al. 4lX)
II. 140 „ - 800 VII. „ 70 „ „ 300

III. 120 600 VIII. Sô 230
IV. 106 520 IX. 45 „ - - „ 200
V. 100 450

b) XrsuiZtvsZ's-OsIàrìzsiicIrrià (Mr âie piäparirt.)
I. (Ii esse 150 (Ztm. Iiack, mit kadme.» A. 280 III. llrosss 00 vtm. booli mil Rulimv» U. 150

-7» 105 200 IV. 70 „ „ 120
Die Breite äer Liläer ist etavas üben »/» à Ilölie. vie Aàkmsu liömisi» nul Vuuscb

ill Aslâ oler Ustursiebenbol^, e!utb>I> oàer reiobvvrxiert s»>>KvrvvI»t gelislert vverâeu.
Hbselrlagsnnblungen instriem l-îvtr»xs bewilligt. Drobsstntionen, àteloge un>! Dnstinsn-

2siobnungsn NllI Vsilillin'en àîMov SIlKâllt.
kiîàtvw àuttiiigeii entgegeusebsucl voobs-olikuugsvollst

(16- I»«IX, >>nlvi'. Iliinvlien. LàelliiiAstrûSLS 37.

â Lo., LII^8ILI)L^
fPilà ààli à ^àlictie KunÄ Nlî Inààîe. ^

St. ^osepdstatuen, Odrisìus im Qmde, ^ukerstedunZ^, iVlsrien-
staìueo. Statuen aus Qusseiseu. Monstranzen, Xelcde, Lidorien,
^essdänncden, Sandtnsscdelien, l'dador, l^adernadelanlsätxe.
^.Itar-nnà Osterder^en. Llecdker^en. d)vvi^Iicdtâoedten. Weid-
ranod. ^/less^ewander, I^anodmantel, Qevitenröcde, Stolen,

Velen, Sandtissimurnvorsteder.

ii

Waliante Professur
an der städtischen Gymnasialabtheilung in Zug
fur Laieiu nebst Aushilfe im Religionsunter-
richte und andern Fächern, deren Zutheilung
sich die Wahlbehörde vorbehält, verbunden m i t
g e i st l i ch e r Pfründe mit Fr. 1800 Jahres-
geholt nebst Messenaccidentien, bei ca. 24 wöchent-
lichen llntcrrichtsstundeu. Aspiranten auf die
Professur haben sich unter Beilegung ihrer
Schul- und Sittenzeugnisse, nebst Ausweis über
ihren Studiengaug und ihre bisherige praktische
Wirksamkeit bei Herrn Stadipräsident Carl
Zürcher bis spätestens den ll. April nächsthin
anzumelden. Anmeldungen auf die Pfründe sind
in gleicher Zeit an Herrn Kirchenrathspräsideut
C. C. Weiß einzugeben. Antritt mit 25. April
1887.

Zug, den 24. März 1887.

Namens des Einwohner- und Kirchenrathes:
lö- Die Einwohnerkanzlei.

?iir WMMà!
vsiligeuâarstsllungsn älterer Asister sinä

billig i!U vsrlruuksu. Verneieliuis» null Blmt»
g-ruxbisu Iraneo àurolr llslhig, Eilten-
berg s. iVI. (17-

liuuptsäoliliolr: (18^

8l>istS!i »Nil tiiizslke, VüiliZiige
liefert sslir gut, billigst nuà prompt clus re-
Aulärs IkubrilcutiollSASsolläkt von

dlliiiivll diltx in klieiveâ.
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ll!s >î«l8l!àe!-àls» Vl> ?srWà»-fsdtt>!

v°° ^sscîliwistsr OTiauàsr,
s^àtìks-.)

liefert alle àrleo von

Ltiàsi'sieiì unà ?aramknten
l>e> durotiaus p r àcis s r und st ^ t g o r o o li t s r Arbeit und reeller

tZualität /u seleo massigen stosisou.

I^î»Aer m fertigen Kewânltern.

àlìneii t'iir Vereine, A6sìiel;k. unâ Asmalt.
llsiebstv ^uswabl von ä e b t ka r i> i g e n !ls?i»«»H<irZck«> « î<» stir

kirebliiiie lilweeke.

vestiekte, xvwedtv und xelltiippolto Spàsir.
Imager in îillsn L^oäsii und IVla^srialisii ^îìramenten unit Patinen.

MM" Illiàlà kalillniìr mil W ifliiligeii Inl'rlii »»«I iider 200

rin/eliirii /rirliiiun^rii Aralis »»«I franeo. "HWE

l^oil «vnìov lieber xssteUte« ^»suedien nebmen die (jk-ferlixten keinen^
^ ^nsìkuicl, süu vei'<1!ent<n' I^mpi'eklunK ^o.l' titreklietleiì 1

leinen- und Soidon-lli nsumnts der limna: ..tZssvbwistsr Osiander ?,o

kavenskurg in VVllottbg.» die lrkiäinng ali/ngelien, «lass disse uiebt

fabrikmässig gelieferten, sondern von kuinligen bb auoubänden ausge»
stibrten árbsiten nnâ Stickereien sowobi liurob den âetit kire.btiebvn Slxl,
in wsiidmin die Aeiebnnngvn ds/u (g> ossvntbeils uaok den illustere der
/sitscbrift «Kirebsnsclimuek « gestalten sind, als auest duiet> dis Solidität
6ss Ltoffss un6 anei'!(6nnung8w6l'tli6 Lililgksiì 66N Gneiss 8îeli ZU8?6îekn6n,
nnd daster àllsn, dis i^ltor und Sakristei mit derlei tZsgsnständsn suszu-
statten baden, bestens smploblsn werden können. — Oil die lnbnberinnen

..„ der obengen-innlen lirina in lolge „nverssbuldet versplilelen Linlrâo»
- ikrsr Lenclun^ kin äer kiret^teken t<nn8t»n88le!inn^ ti-äinKr nietid mskr

tsteilnsstmsn konnten, mag istnsn stir den Lntgang dieses Vortlieils und der eventuell 2U e>aäiigeinlen öffentliclien ànerkenmmg
dieses privat-êlsngniss /u einigem lrsat/e sein.

Ik»»», den 4. duni I87l>.
xr. Lard. Sobwsrzsnbsrg, lr/stlsestol' von Prag. IVIaxlmllian dosspb, pürsler/stlsostof von Sal/lnirg st 0. Lord. v. idobsnlobs.

st l)arl dosspb, lüsetiof von liottenbnrg. lVIlcbssl, lr/stiscstof von IZamlie.rg. Lregor, lr/tusclwf von Mineben-l'reising, ltlattbias,
kisostot' von 'strier. st psnorstius, lîiscbok von Augsburg. st llsinriok, p.-st>isr!mf von Lresinu. f IVIiebosl lisiss, stisciiot von la lrosse, z

Ver. St. àisrikss -f Vinosn^, l-lisebof von stri.xen. l L. ^nton, stisrlwf von lVniv.burg. f lran! dosspb, ltiselxif von lin/., dskob
lVIeximilisn, ?ürstbise!>of von lavant, dobsnnss, l.-stiscbof von Seekan. 1' tVilbslm lmmanusl, l>isri>of von üluin/. 1' l'bilippus,
ltiscbok von lrmland. f dgnatius, Liscliof von ktegensbnrg. f l^ran/ lsopold, kisvbvi von lirlislalt. pro illnstrissiino ldoniin» ^rvbie-^
plsoopo litrajeotensi, Dr. Sobaepmann, Sseretarins iVIiobasl ^Vittmer, llistorieninaler. f Xonrad, lSiseinif von staderborn. Vorstellendem v

Zeugnisse liatten ilis (Züts sieb weiter eanpfsbiend an/nsebiiessenl
f dobsnnss Valentin, kisebaf von VV'iir/bnrg. f iVIattbasus dosepb, Liseiiof von St. ?ö>ten. b öaudri, VVeibbisrbof von llöla

f lotbarius, lpiseopns leneens. i. s). i. rl. pr t. Viearius llapitularis rlrebidiree. ?ribnrg.
Ausser dieser uns von bobon ltändsn gewordene Anerkennung besitzen wir novb Hwndsrls von solb.ritt1iob.en lkevsissn der

?usriodenbsit und Anerkennung von Seiten des boobwürdigsn Llsrus aus allen Ibsilsn vsutsobla.ids und dsstsrrslvbs, welobs jederzeit
zur gstl ^insiobt !n unserem Lomptoir bereit liegen.

Zoll- und portofreier Versand naeb der Sobweiz durob die I-Ierrsn Otto ltailsr H Lie. in Sorsobaob, wslobe auob unsers Lataloge
versenden.

Im Bcrlag von Burkard â Frölicher in S o l o t h u r n ist soeben in Dritter Auflage
erschienen :

KOMM MoUWllkMG »I» Ciflilslcilllg.

Deutsch und lateinisch herausgegeben
von

êh. p. Lercher.
Mir Approbation des Hochwürdigsten Bischofs von Basel.

Preis per Exemplar 2s Cts.

Bei Einsendung von 30 Cts. in Briefmarken wird das Heftchen franko versandt.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-

Zeitung" ist zu beziehen r

Unterricht
vom hl. Sakramente der Firmung

mit einem Anhang passender Gebete.

Von MM GMUllW des Kantons MlltlMll.
2. verbesserte Auflage.

llZ Seiten mit gedrucktem Umschlag.

Preis: lS Cts.
In Partien bezogen billiger.

Zu verkaufen :
Kerder's Koaversatlons-Femkon.

4 Bände in Leinwd. gebunden zu Fr. 80 —
bei der Expedition der Kirchenzeltung.

Druck und Ervedition von Burkard ck Frölicher (Nachfolger von B. Schwendimann A Comp.) in Solothurn


	

